
Der amp UIN Rom, bo  ——0 Zůricher Frieden
(10 Obember bis 4  n. Lode Cabdurs

(7 juni
eit dem Mai dieſes Jahres iſt ſo viel über die römiſche rage geſchrieben

worden, daß man bis eren erſtem Auftauchen zurückgehen muß,
in der Offentlichkeit eine ähnlich lebhafte Erörterung dieſer Angelegen⸗

heit nden Die geſpannte Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe, durch be⸗
kannte Ereigniſſe der Gegenwart herbeigeführt, die Schleier der Zu
un lüften und Tde lieber vbom eutigen an oder bon ausſi

reichen
Löſungen der ömiſchen rage hören als bon en Geſchichten nde
bieten gerade n dieſer Sache die einſtigen orgänge wegweiſende Us⸗

und ü  are Anregungen, vorausgeſetzt, daß man ſie ennt,
genauer, als ſie m allgemeinen geſchichtlichen erken erzählt werden
pflegen

Wir beſchränken Uuns auf die Urze Zeitſpanne, die in der Überſchrift
angegeben iſt, mehr als anderthalb Ehe man ſich en
verſah, entwickelte ſich aus der italieniſchen rage die Kirchenſtaatsfrage,
aus dieſer die ömiſche Soll die politiſche Umgeſtaltung aliens,
die Nachſitzung des Pariſer Kongreſſes (8 x auf die europäiſche
Tagesordnung geſetzt atte, VN einer Bundesgeſtalt erfolgen (Staatenbund,
Bundesſtaat), oder in der des Einheitsſtaates: das war der Kern der
italieniſchen rage Es iſt jüngſt hier dargelegt worden, wie Cavour,
den Abmachungen bon Villafranca und ri entgegen, die Ereigniſſe
zum Einhei  ad hinſteuerte. Das führte zur erſten Aneignung päpſt⸗
er Provinzen, der flugs weitere folgen ſollten. Und ſchon wurde die
Kirchenſtaatsfrage zur rage nach dem Mindeſtmaß der Kirchenſtaats⸗
ausdehnung. Der Radikalismus regierte die Stunde, und der rende
Staatsmann verkündete den Italienern das radikalſte Evangelium: Roma
capitale, ni und null bleibt bom Kirchenſtaat rig Sinn
des nationalen Einhei  aates wurde die römiſche rage aufgeworfen
und ſchon grundſätzlich rledigt, enn auch die tatſächliche Erfüllung ſich
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noch ein Jahrzehnt hinausziehen Als der Nationalismus aber die
römiſche rage für bgetan le erho der Katholizismus die römiſche
rage, und die iſt eute noch offen, eute offener als 1e ſeit 45 Jahren

Brennend wurde ſie bon dem Tage 0 dem der Schöpfer Neu
alten das Endziel des ſchon aſt vollendeten Einheitsſtaates mit den
orten n  e „die ewige 0 auf die 25 Jahrhunderte eglichen
Uhm gehäuft aben, ſoll die glänzende Hauptſtadt des italiſchen Reiches
werden“. So ra Cavour in dem ereits ober⸗ und mittelitaliſchen,
noch nicht geſamtitaliſchen Parlament, dem erſten, in dem oStaner und
Modeneſen, Parmeſaner und Romagnolen Platz atten, und das
N I 1860 bom nig mit dem Wort eröffnet worden war:
„Italien den Italienern.“ In eſſen weiter Seſſion, 11 Oktober,
proklamierte Cavour die uftige Hauptſtadt, Europa, Wo⸗

hin der Kurs gehe Dieſes Roma capitale war der Kapitalirrtum
Cavours; auch bom bloß politiſchen Standpunkt Sardiniens Einer der
beſten Freunde Und Kenner des ſardiniſchen Miniſters, „Papa Maſſimo“,
wie Cavour ihn vertraulich nannte, zweifelte, ob eS ihm damit ganz rn
oder ob das ſchallende Programm nicht etwa bloß ein Lockmittel war,
ſchwankende Garibaldianer und neu⸗ oder halbbekehrte Mazziniſten bei der
ne iemon halten Wenn *2 nicht Maſſimo d'Azeglio wäre, der
dieſe Meinung egte, man r widerſprechen, denn allzu eifrig
hat Cavour m den noch übrigen acht Monaten ſeines Lebens die gedachte
„Löſung der romi  en rage betrieben Anderſeits ieg ein d'Azeglio
entgegengeſetztes Zeugnis vor. Ein nicht geringerer Kenner aller Falten und
aller Heimlichkeiten der piemonteſiſchen Politik, der nicht mſonſt auf den
günſtigſten diplomatiſchen Beobachtungspoſten, Turin und Rom, acht ahre
zugebracht atte, Gramont, er  rte, die „römiſchen Aſpirationen ſeien weder
italieniſch, noch piemonteſiſch, ſondern avouriſch“ Er meinte wohl, daß
Cavour die Geiſter gerufen, den röomi  en Aſpirationen ihre leidenſchaft⸗
iche ewegung gegeben 0 Wie dem geweſen ſein mag, Iim erſten
geſamtitalieniſchen Parlament, Iim März 1861, Uund ＋ ring

Cavour: wie ſteht's mit dem „Polarftern“ nationaler Politik, mit
Roma capitale

Weil aber nun jemand wie Cavour und Ugleich ein politiſcher Künſtler,
wie 2 apoleon IIIL jedenfalls damals noch war, ſich m der angegebenen
Zeit ununterbrochen mit der romi  en rage beſchäftigten, konnte 2 nicht
ausbleiben, daß geiſtreiche Möglichkeiten zur Erörterung kamen und das



Der am om, vom Züricher Frieden bis zum Tode Cavours 357

Problem gründli durchdacht worden iſt, mag 8 auch von einem ein⸗
ſeitig politiſchen, der zeitlichen errſcha des Papſtes zudem feindlichen
Standpunkt geſchehen ſein.

Erſt im Jahrzehnt nach dem Tode Cavours (1861—1871) traten in
der Welt der Tatſachen die entſcheidenden und folgenſchweren Ereigniſſe
ein; in der Welt der een und ne aber lag alles faſt fertig vor,
ehe Cavour geſtorben iſt Die wichtigſten Schritte auf dem vorgezeich—
neten Weg ſind die Septemberkonvention 1864 und nach der Einnahme
oms das Garantiegeſetz (13 Mai Nun war die September⸗
konvention bon 1864, was das Weſentlichſte betrifft, ſchon im uni 1861

faſt abgeſchloſſen; der Tod Cavours zerriß die angeſponnenen en Das
Garantiegeſetz geht aber nicht bloß im weſentlichen, ondern auch in den
meiſten Einzelheiten auf Leitideen Uund Anregungen Cavours zur die
ereits ertigen Entwürfen ausgeſtaltet Die igonen lebten vom

el Cavours. Aber iſt es nicht wie ein Geſchichtsgeſetz, daß der

überragen El im eben und arüber hinaus glei einer Naturkraft
I und waltet, während die vergleichsweiſe untergeordneten auf die
fleißige Ausnützung ſolcher aturkräfte angewieſen ſind, ſie es Wort
aben oder nicht?

Wir wollen erz  en, wie der diplomatiſche am Rom inner⸗
halb der angegebenen verlaufen iſt Daraus fällt Licht auf die
igenar und das Kernweſen auch der eutigen römiſchen rage

Noch war m aller Erinnerung, daß der Januar 1859 wie eine
ombe in die Staatskanzleien, die politiſchen Salons, die Böͤrſen, die
Redaktionen eingeſchlagen atte, und die Urſache davon die wenigen kühlen
orte des Kaiſers apoleon Hübner geweſen. beim Empfang
des diplomatiſchen or Erwieſen ſie ſich doch in der Tat als der
Auftakt zum Kriege. Nun brachte die Jahreswende 1859 auf 1860
wieder ſo große Überraſchungen, daß man ſich Tſtaun fragte, ob eS

fürder den Gewohnheiten der kaiſerlichen Politik gehören erde, der
Welt niederſchmetternde Neujahrsgeſchenke widmen. Man war gen

Eben erſt war das be⸗Ausgang 1860 auf ni Schreckliches gefaßt
ſchwerliche Friedenswerk bon I1 Unter Dach und Fach gebracht worden.
Die Lage alten de reilich unſicher und rohend Die der
en  ronten Fürſten fanden zwar Iim riedensvertrag einen würdigen Platz,
man a0 ſie feierlich vorbehalten, aber keinen Proteſt dagegen erhoben,
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daß deren Länder ſeit Monaten mit Piemont ſo gut wie vereinigt
Im italieniſchen Staatenbun der Papſt den E  1 ühren,
zunächſt aber die vier Provinzen bom Kirchenſtaat losgeriſſen worden,
die man gewöhnlich die Romagna nannte: Bologna, Ferrara, Forli, Ra.

ein war 10 ein Kongreß m AusſichtL dem 2
oblag, alle ſchwebenden Fragen ins reine bringen

Da traten der Jahreswende Und Jahresbeginn mehrere Ereig⸗
niſſe ein, die Zuverſicht, nach dem Friedensſchluß würden geruhige
Zeiten kommen, aufs chwerſte erſchütterten Wetterzeichen ind es geweſen,
die artaten, daß die italieni Politik des Kaiſers apoleon durch Villa
franca und I1 nicht bon ferne zur Ruhe kam, ielmehr nelle Verbin⸗
dung mit den nationalen Parteien in Italien en le und ſich
wider die zeitliche Herrſchaft des Papſtes, wider den Kirchenſtaa richten
begänne Es egreift ſich, daß manche zunächſt nicht daran glauben wollten
Von vielem andern abgeſehen, an 10 eit zehn Jahren zum Schutz des
Papſtes eine franzöſiſche Garniſon uin Rom, und beanſpru bisher das
napoleoniſche Empire als die ma der ömiſchen 1V angeſehen
zu werden. Um ſo verblüffender wirkten die deutlichen Zeichen

Das er Ereignis war eine Flugſchrift Sie erſchien 22 De⸗
zember 1859; mit überfeinem Geſchick hatten Regierungsblätter auf das
Erſcheinen aufmerkſam gemacht, mit ehrfürchtiger Bewunderung, U faſt
mit inbrünſtiger Andacht prachen ſie von dem Schriftchen Es führte
den Ite. „Der und der Kongreß  7. und kam anonym heraus Noch
ehe der tatſächliche erfaſſer, de La Gueronnieére, allgemein ekannt Urde,
war ein öffentliches Geheimnis daß der Kaiſer irgendwie daran be⸗
eiligt ſei Am ezember notierte Viel⸗Caſtel, die Schrift werde dem
Kaiſer ſelbſt zugeſchrieben; folgenden Tage, der Kaiſer geſtehe die
Vaterſchaft. Am meldet Lord Cowley nach London, der Kaiſer
leugne, die Broſchüre geſchrieben aben, beſtätige aber, daß den
Inhalt billige. Am leichen Tage ſchrieb wieder Viel⸗Caſtel, Iim Qalon
der Prinzeſſin 1  E finde man die Schrift bewundernswert, jedoch
dem Um günſtig. Immerhin rd  en die Gernegroß⸗Atheiſten
und leinen Ungläubigen, die ſich dort verſammeln flegten, bor
Weihnachtsfreude über das gedemütigte Papſttum. kam das Echo
Europas „Weshalb“, ſo fragte ein Schriftſteller, „weshalb ſich
von einem Ende des Weltteils zum andern die Religionsloſigkeit und die
Revolution Im Lob dieſer Schrift? Weshalb dieſe erz Seligkeit
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„Schon chlagen, wiearüber im ager der Feinde des Papſttums?“
uns die Times eri  en, hochkirchli aſtoren Albions den Ezechiel auf,
N  N den Fall 0  on verkünden, die Erniedrigung oms zum Sitz
eines Qlat Lama

7⁴

7 ſchrieb Januar 1860 die Augsburger All⸗
gemeine Zeitung chon Januar 0 ſie Stellung enommen:
77 gibt ein unſt

are Band, welches den Herrſcher im en zwingt,
auch enn nicht will, ein revolutionärer Kaiſer ſein, Uund welches
ihn fortreißt, bis ſeine und Europas Geſchicke ſich erfüllt haben.“ Die
geheimnisvolle und doch durchſichtige Urheberſchaft war eine Haupturſache
des Weltlärms, den die r  re veranlaßte; den dürftigen Gehalt
zerpflücken, gelang den zahlreichen Streitſchriften, die awider erſchienen,
nicht er Weshalb aber aben die Gegner des Papſttums ſo Uun⸗

begrenzte Freude arüber empfunden, da der erfaſſer die Notwendigkeit
der zeitlichen Herrſchaft ſo ar als nUur möglich betont und ſich bemüht,
in ehrfürchtigen orten vom Papſt reden? ehen die Notwendigkeit
der zeitlichen Herrſchaft er die Unmöglichkeit einer zeitgemäßen Herr⸗

des Papſtes. Daraus ird abgeleitet, daß leſe Herrſchaft dem
Gebiet nach auf das äußerſte Mindeſtmaß beſchränkt werden müſſe aher
omm die Bombenwirkung der Schrift Wie ird der Schützer der
romi  en 1 ſich zu der ſchwierigen Aufgabe ſtellen, dem vier
verlorene Provinzen wieder verſchaffen? ſo dachten viele Und nun kam
die halbkaiſerliche Flugſchrift und befürwortete, dem Papſt auch alle anderen
wegzunehmen, ihm nur die Rom en Was on in der
Schrift and, kam neben dieſer zukunftsſchweren Fe nicht in Be⸗
ra In dem Sinn ahen die ſcharf, den der Schrift
m der Phraſe fanden „Je leiner das Gebiet, ſo größer der Papſt.“

Man war noch in den nfängen der Polemik, we ſich das
Erſcheinen der Schrift nſchloß, als ein bedeutungsvoller Wechſel UVNI. Pariſer
Auswärtigen Amt intrat ale  1 der Gegner der Cavourſchen Politik,
ma einem Diplomaten Platz, der für die italieniſche Politik des Kaiſers
mehr Ver  ndni eſa dem bisherigen Botſchafter V Konſtantinopel,
Thouvenel. ierzehn Tage ſpäter erfolgte der gleiche Wechſel V Turin.
Cavour war wieder Uder

Zwiſchendurch aberma eine erſtaunliche Veröffentlichung ſtatt⸗
gefunden. „Moniteur“ vbom 11 Januar an ein rie des Kaiſers
n den eſen, der das atum bom 31 ezember 1859 auf
wies Das Weſentliche darin war die Aufforderung, auf die
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Provinzen verzichten und als Tauſchobjekt bon den ächten die Garantie
des noch übrigen Kirchenſtaates Tbitten Wie oft kam er Cavour
auf dieſen rie zur in Briefen und m Reden! Er berief ſich viel
häufiger arauf, als auf die „berühmte Broſchüre“. Dieſer rie ſei ſo
viel oder mehr wert als Magenta und Solferino Er dutete der Prieſter⸗
herrſchaft das Zügenglöcklein. Er ſtellte feſt, daß der Kirchenſtaat nicht
unberührbar iſt Wenn vier Provinzen entriſſen werden önnen,
nicht auch mehr? Man Ide U nur da Prinzip anwenden: leiner
das Gebiet, ſo größer der Den nächſten Schritt auf dieſer
Bahn tat nig Viktor Emanuel

Kaiſer apoleon dem empfohlen, in das Unvermeidliche
ſich gen, mit der Abtretung der Romagna ſich abzufinden, ſo wandte
ſich nun nig Viktor Emanuel den eiligen ater, um ihn für den
Vikariatsplan gewinnen, den dann Kaiſer apoleon ſeinerſeits unter⸗
ſtützte ana Gre die Souveränität über die bom dem nig
als päpſtlichem tar überwieſenen Gebiete beim eiligen verblieben

ſich aber auf die Romagna beſchränken, erba Viktor Emanuel
in ſeinem rie Pius (6 Februar auch das aria über
die arken Und Umbrien, verlangte alſo vier Provinzen dreizehn.
Der Briefüberbringer, Abbate ellardi, 0 die Weiſung, ausdrücklich
geltend zu machen, daß Papſt aus den Vikariatsprovinzen große
Einkünfte verbleiben ſollten, die Vikariatsbefugniſſe vertragsmäßig eſtz
ſtellen ſeien, der nig ſich verpflichte, das päpſtliche Gebiet auch mit den
0  en alle Angriffe verteidigen; im ngeſi Europas werde
ELr dieſe Pflichten auf ſich nehmen und deren Übernahme den ignatar⸗
mächten des Wiener Kongreſſes kund geben

Aber keine wie immer gearteten Bürgſchaften onnten den Schrecken
aufkommen, den die fortſchreitende ſpirationspolitik ein „Anfangs

man nUuLr bon der Romagna, jetzt ordert man chon die arken
und Umbrien“, agte Pius ellardi Das ntſetzen der römiſchen
Kreiſe ber die ſteigende und ahende Flut ini Begehrlichkeit war

ſo rößer, als bald alle Spatzen von allen Dächern pfeifen können
glaubten, daß Kaiſer apoleon nicht bloß den Vikariatsplan billige, ondern
zu en Ausdehnung auf die arken und Umbrien ogar eraten habe
Abbate cUardi tat alles, dieſem Gerede Halt geben Urch ſeine
außerordentliche endung m den Ugen der Welt wie in den eigenen
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mächtig ehoben, frönte röhlich eglichem Zwiſchenträgertum In Rom
ſtellte Viktor Emanuel als Eimn ung  e er napoleoniſcher nte
hin und Cavourſchen Druckes; Urim erz  e eL wie abträglich
Pius über den Kaiſer geäußer habe, was von da wieder nach ari
weitergegeben wurde

ein dre ellardit perſönlich der redlichſte Mann geweſen die ache
die ETLr ertrat konnte kein Vertrauen erwecken Der Vikariatsplan, den
man benutzte unerhörte Forderungen einfließen aſſen, mu em

„Nie ird der Papſt zuſtimmen, nie verbürgetotgeborenes Kind ſein
mich dafür“ berichtete Gramont Thouvenel (2⁵ Februar
Immerhin konnte Kaiſer Apoleon nun bei röffnung der Kammern
(1 ärz der Thronrede mit Beziehung auf den Vikariatsplan agen,

den aufſtändiſchen Probinzen des Kirchenſtaates habe eL das Prinzip
der päpſtlichen Souveränität retten wollen, leider vergeblich Der ämliche
Staatsakt le inde auch eine die Adreſſe Sardiniens gerichtete
Verwarnung, die ſo chärfer ang, (.ls Kaiſer apoleon ſeinen
öffentlichen Er  rungen die maßvolle Redeweiſe abgeklärter politiſcher Weis⸗

„Ich vermag mich Politik nichtheit meiſterha anzuwenden erſtan
anzuſchließen, die den na  eiligen Anſchein ſich hat als ſollten alle
Staaten alien einberlei werden 70 Das konnte man Rom ſo
verſtehen, als habe der Kaiſer weder von den neuen Forderungen
gewußt noch olle etwa davon wiſſen eimn bald erfuhr man neule

Enttäuſchung Während der Kaiſer eben der Thronrede agte EeLr habe
Sardinien eraten, der Autonomie oSkana feſtzuhalten, etrieb ETL

vollkommen gleichzeitig Und mit Hochdruck den Vertrag, der Sardinien die
Einverleibung oSkand ihm 1330 Und Savoyen zuſicherte Da lag der
Verdacht nahe daß jene ſcheinbare Verwarnung Sardiniens lellei gar
ein Wink geweſen war, den Cavour nuLr allzu gut erſtand; der Kaiſer be⸗

ſich zwar offizielles Grollen und Schmollen vor, übrigen ſtehe
aber der Weg zum Einheitsſtaat offen.

Kaiſer apoleon mu allgemach ürchten, daß ſeine zwieſpältige
alieniſche Politik ihn enne unmögliche Lage bringen werde Er
die italieniſche Nationalpolitik enthunden Und ſah ihrem Treiben mit Wohl⸗
wollen zu, woraus leſe das echt ableitete, alles L ohne daß
ſein Wohlwollen dadurch erhebliche Minderung erfuhr Er Villa—
franca ſein Kriegsziel beſchneiden, dem Bundesgenoſſen Venedig verſagen
en Was erwarten an beſonders ſeit Cavour Januar

Stimmen
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1860 wieder das auswärtige Amt übernommen atte, rat ereits eimn Die
en  en Aſpirationen wollten ſich auf der übrigen Halbinſel austoben
und zielten, nach der Einverleibung ostana Und der Emilia, auf die
weiterer und immer weiterer Kirchenſtaatsſtücke. Immer er kam man
— Rom ort aber an die franzöſiſche Garniſon als offenkundiger Be⸗
weis, daß Frankreich nicht bloß den diplomatiſchen, ondern auch den mili⸗
täri  en des Papſtes übernommen aher richtete ſich das
Abſehen des Kaiſers arauf, eine Truppen baldmögli aus Rom ent⸗
fernen. Geſchah dieſes durch einen Vertrag mit dem ſo konnte ihn
niemand beſchuldigen, daß den eiligen Iim tich gelaſſen habe
Gramont rhielt den Auftrag, einen ſolchen Vertrag anzubahnen Mit
Feuereifer ma ſich teſe Aufgabe; einerſeits le. (8 für
gute Politik, anderſeits war der Befehlshaber der franzöſiſchen Garniſon
für ihn eine tägliche Widerwärtigkeit. Die D  ng dieſer Abſicht nahm
die onate März und ri m Anſpruch

Uer gedachte man folgenden Weg einzuſchlagen. Neapel die mili⸗
täriſche Aufgabe übernehmen und Frankreich mn Rom blöſen Man meinte

als einen moraliſchen, politiſchen Und ſtrategiſchen Gewinn für das König⸗
reich beider izilien darſtellen können ein es erfolgte glatte Ab⸗
lehnung Neue Möglichkeiten wurden rdacht, vbon Gramont in Rom, bon
Thouvenel in ari

Die päpſtlichen Werbungen begannen Erfolg aben Da meinte
Gramont, man nune franzöſiſcherſeits einen General dem eiligen
zur Verfügung ſtellen, der die Organiſierung der päpſtlichen Armee über⸗
nähme; ＋2 leße ſich dann vertragsmäßig bmachen, daß die nzöſiſche
Garniſon bziehe, den päpſtlichen Truppen die Aufgabe überlaſſen,
für die ſie da ſind Dieſer or  ag fand nicht den Beifall des Kaiſers.

Thouvenel ſeinerſeits 0 eine europäiſche Löſung der römiſchen rage
erſonnen, bon der ETL ſpäter agte, der Nuntius Sacconi habe ihm die
nregung dazu egeben. ana auf einer Konferenz der katho⸗
liſchen Mächte mit einem Vertreter des Papſtes ein ommen getroffen
werden, das dem eiligen diplomatiſche, finanzielle, militäriſche
Hilfen ewährt Uund Bürgſchaften egeben Bevollmächtigte bon ran
reich, Oſterreich, Bayern, Belgien, Neapel, Sardinien, Spanien Und Por⸗
uga ſollten zugezogen, bon der Tagesordnung die rage der Romagna
ausgeſchloſſen werden Die genannten katholiſchen E, enen beizutreten
Braſilien eingeladen wird, verbürgen dem eiligen erſtens den
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der ihm noch verbliebenen Provinzen, zweitens eine nach der 30 der
katholiſchen Bevölkerung berechnende rli ente, die als unkündbare
Staa  u von den einzelnen Staaten angeſehen und die Nuntien
ausbezahlt wird Zum Schutz des eiligen Stuhles ird eine Garniſon
bon 2000 Mann Fußvolk und 500 Reitern geſtellt Frankreich und
Oſterreich, Sardinien und Neapel ſind nicht daran beteiligt; Bayern,
Belgien, Spanien, ortuga en teſe übernehmen und in drei⸗
rigen Friſten abwechſelnd die Truppen nach Rom ſenden, die ausſchließ⸗
lich für den Schutz der und ihres ebiete dienen aben Dieſer
Plan ſcheiterte an dem [Shald erfolgenden Widerſpruch Roms Beanſtande
Urde alles unannehmbar ſei, daß über die Romagna nicht verhandelt
werden Tfe abzulehnen eine Garantie, die ſich nUr auf eile des Kirchen⸗
ſtaates rſtrecke, die andern alſo preisgebe Subſidien, die als Staats—

angeſehen würden, nehme der nicht d derartige Zahlungen
müßten als 0 für rühere Abgaben den eiligen angeboten
werden, für Abgaben, die m egfall kamen. Auch zöge der
vor, eine eigene Armee anzuwerben, 0 auf fremde Garniſonstruppen an⸗

gewieſen ſein; Erleichterungen dieſer Werbung nehme ankbar
Es le. allerdings ni übrig als auf das alte Werbeſyſtem zurück⸗
zugreifen, da Pius das Rekrutierungsſyſtem mit einem kirchlichen
egimen für unvereinbar ie Hierin lag eine beſonders große wierig⸗
keit Denn ſoll ein Territorium die Unabhängigkeit des Papſtes wirk⸗
ſam ſchützen, verteidigen, ſo kann das nur durch eine Armee geſchehen,
die bon den Bewohnern dieſes Territoriums geſtellt ird Wenn aber
die Militärpflicht ausgeſchloſſen iſt und Freiwillige in genügender Zahl ſich
nicht einfinden, bleibt nichts rig als ſich das Ausland wenden
Der rühere elgi miſter Dechamps, der Bruder des Kardinals, ver⸗

öffentlichte in dieſem Jahr 1860 eine ro  re, m der Unter anderem

rzählt, daß im Jahr 1849 in Brüſſel oft mit dem Staatskanzler
Fürſten Metternich verkehrte und damals arüber erſtaunte, wie ebhaft
der mit der rage beſchäftigt war, in welcher eiſe man eine päpſt⸗
iche rmee uſtande bringen nune me Lieblingsidee des Fürſten ſei
die geweſen, der Malteſerorden erſcheine durchaus berufen, dem Papſt
militäriſchen Schutz gewähren.

Als nun auch Thouvenels Plan geſcheitert war, kam der ramon
Ein General e8 übernehmen,in verbeſſerter Auflage zur Geltung

die geworbene Armee organiſieren. Mit einemmal rſchien
25*



364 Der Kampf Rom, vom Züricher Frieden bis zum Tode Cavours

Lamoricieère m Rom Monſignore de Crode ihn bewogen, das
Kommando der päpſtlichen Armee übernehmen. Er omm wie erufen,
ſchrieb Gramont; der geſuchte General war gefunden. Eifrig wurden nun
die Unterhandlungen betrieben, die zum Abſchluß des Abzugvertrages führen
ſollten. In dem Maße, als die neu organiſierte päpſtliche Armee zahl⸗
reich und ausgebilde wurde, onnte, 10 mu die franzöſiſche Garniſon
ihr Platz machen. Man inigte ſich wie 0olg das franzöſiſche Jäger⸗
atatllon glei abziehen, im Juni das Linieninfanterieregiment, in
den zwei folgenden Monaten der Reſt der Truppen Dieſer Vertrag wurde
1  NII 11 Mai 1860 Unterfertigt. Und ausgerechne dem Tage andete
Garibaldi in Marſala Vollkom Szenenwechſel. Der zug
für viele ein Einverſtändnis des Kaiſers bewieſen, eine Preisgabe des
Papſtes edeute Die franzöſiſchen Truppen lieben in Rom Uund 4*

ielten Im Herbſt eine Verſtärkung.

Es folgten nun die onate vbon Mai bis Oktober, ren deren
die Unternehmung Garihaldis wider Sizilien und Neapel alles in Ußerſter
annung le. bis zu ſeinem Einzug in Neapel, bis der des
Königs nach Gaßta, dem Einmarſch der ſardiniſchen Truppen in den
arken Uund Umbrien, der Niederlage Lamoricières bei Caſtelfidardo, der
Begrüßung Viktor manue. durch Garibaldi als Re Italia Wiederum
mu i Rom tiefſte orge bereiten, daß, trotz der da verbliebenen
franzöſiſchen Truppen, die Geheimpolitik des Kaiſers in alledem mit
erke ſchien, als ob der kaiſerliche Schutz nur dazu dienen 0  E, den
letzten eſt der zeitlichen errſcha und mit ihr die Unabhängigkeit des
0  um angſam, wehrlos dem itverſchworenen auszuliefern.
Das vielberufene fate presto mu die orge zum unabweisbaren er⸗
dacht verdichten

In einem frübexen Aufſatz iſt dargelegt worden, wie Cavour wider
Neapel drei Eiſen um Feuer Das er die ſcheinhaften
Bündnisverhandlungen mit Neapel Auch da lelten die romi  en Aſpi
rationen eine olle Am Juni 1860 ſchrie Cavour Villamarina,
eine Bündnisbedingung ſei gemeinſame Einwirken auf den Papſt, daß

ſich der nationalen Politik anſchließe, Und zwar auf der Grundlage eit
ausgedehnten Vikariatſyſtems. Am Juli 1860 ſchrieb Cavour

d'Azeglio, enn die neapolitaniſchen Bevollmä  igten in der Tat zur
Abtretung Siziliens ihre Zuſtimmung geben und uUuns helfen wollen, Rom
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3u zerſtören (à démolir Rome), ſo önnten wir Uuns für einige Zeit
verſtändigen.

Das zweite iſen war der Verſuch Perſanos, vor dem Eintreffen Gari⸗
baldis in Neapel den ron durch eine Verſchwörung, erhin ein Pro
nunziamento, ſtürzen Das wurde jüngſt aus dem Briefwechſe zwiſchen
Perſano und Cavour flüchtig geſchildert.

Das dritte Eiſen war der Plan, in den arken und m Umbrien
einen Aufruhr anzuzetteln, I„im Namen der Humanität“ einzumarſchieren,
ſo auf dem Landweg nach Neapel vorzudringen. Dieſes en diente zum
Todesſtoß wider den „teuren er des Königs Viktor Emanuel, wider
das önigtum von Neapel

olch gewalttätigen Angriff auf den Kirchenſtaa durfte man nichtI
ohne wiſſen, was Kaiſer Apoleon dazu ſage In einem rie Cavours
vom Juli 1860 eſen wir wie olg „wie wohlwollend der Kaiſer
Italien geſinnt ſei, wie ebhaft den inſturz des Thrones von Neapel
wünſchen mag, ＋2 iſt offenkundig, daß die Nordmächte ſchonen muß
Uund ſich offen unſern Gunſten nicht ausſprechen kann. Gegenteil
iſt ogar genötigt, en  1 bon Maßregeln abzuraten, die wir nicht
vermeiden können. e noch das ämliche Vertrauen in mich und

igra wie bor dem Kriege, ſo Trde V ein geheime ommen
willigen. Iſt dieſes durch Villafranca zerſtörte, bei meinem Amtsantri
noch fehlende Vertrauen durch unſer Verhalten in der Abtretungsfrage
nell erweckt worden? das iſt die Frage  4.

Die Lage Iim Juli war ſo, daß Cavour ein geheimes ommen, wie
das bon Plombieres, ſehnlichſt wünſchte, aber nicht war, ob Kaiſer
Apoleon ſich auf derlei wieder einließe. egen Ende Juli ſchrieb EL an

igra, auf eiſe eL nach Neapel kommen beabſi

ige, Und daß
Cialdinis Expedition (Einfall m die Marken) Unmittelbar bevorſtehe Da
rſchien V der Morning Post bom Juli ein rie Kaiſer Napoleons
an den franzöſiſchen Botſchafter in London, erſigny, worin der Satz bor⸗

kam: „Ich wünſche, daß Italien zum Frieden ommt; wie das geſchieht,
iſt mir gleichg  19 (n'importe comment), vorausgeſetzt, daß keine Inter⸗
vention des Auslandes ſtattfindet, und meine Truppen Rom verlaſſen können,
ohne daß die Sicherheit des Papſtes gefährdet würde.“ Nun wu Ca
vour, daß ein geheime ommen doch möglich war Das n'importe
comment e einen Freibrief für die arken und Umbrien m Aus⸗

ſicht chon Auguſt Tte er: „Mit großer Freude las ich den
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rie des Kaiſers ſah darin den ebidenten Beweis, daß der Kaiſer
nicht aufgehört hat, der Freund ualien ſein.“ Als nun der Kaiſer
im ugu nach Algier reiſte und ſeinen Weg über Savoyen nahm, be⸗
gaben ſich Cialdini Und Farini ihm nach amber (29 Auguſt),
ihm den lan Cavours ganz eröffnen. Unmittelbar nach deren
un berichtete Cabour V einem rie igra, was geſchehen Qr.
Die Ufnahme des Planes durch den Kaiſer ieß ni wünſchen rig
„Er billigte alles.“ „Ohne Vorbeha „Weſentlich iſt, daß ＋2 geheim
bleibt ſage hier, der Kaiſer ſich die nde, wünſche Uuns aber
9 elingen.“ In einem etwa pätern rie hieß es, der Kaiſer Er⸗

mahne Im geheimen, fkar presto compiutamente. Das iſt nun
gerade das Wort, das blitzſchnell ganz Italien Urchlief. enige Tage
nach dem Geſpräch Chambéry man ＋*2 im Vatikan ialdini,
der Ugen⸗ Und Ohrenzeuge, erz  e eS jedem, der 2 gern ren
Drei en nach Chambery meldete Gramont hier gibt e8 niemanden,
der nicht überzeugt wäre, daß wir itverſchworene ſind

azu kam, daß Garibaldi offen on ra nun olle ELr den Haupt⸗
ag wider Rom führen Kaum ſich ieſe Gefahr 2  L
als Cavour im Parlament hnliche Drohungen Usſtieß wir aben die
Staatseinheit bon den en bis zum ů  1  en Meer; was noch und
zumeiſt? Roma capitale! eL noch ſo viele Verſicherungen hinzu⸗
gen, was Verficherungen! ＋ glei agen, nur im Ein⸗
verſtändnis mit Frankreich gedenke borzugehen, nach dem fate presto
war das ein geringer Troſt Was immer zum Zweck der Beruhigung
Europas vorbringen mo  E, neben der Wucht des Ausrufs, der da zuer
amtlich erſcholl, kam ni auf Roma capitale! Der am m Rom
ien ſich der Entſcheidung ähern, Und dem mu Mute ſein,
als Gdre nicht bloß bon allen Mächten der Welt erlaſſen, ondern auch
von ſeiner erraten Da traten immer beſtimmtere Gerüchte
auf, olle abreiſen, flüchten chon Im Oktober ra man davon,
und bis den Ausgang des Jahres wollten die Gerüchte nicht ver⸗
ſtummen. Es mag auf ſich eruhen, ob leſe Abſicht im Vatikan tatſäch⸗
lich und ernſtli erwogen wurde, doch ördert 8 den Einblick un die Lage
der inge, beobachten, wie ſich die maßgebenden Politiker dazu ſtellten
Cavour ließ ſich Im September gelegentli alſo vernehmen: „Nur jetzt
keinen Kongreß! Er mag kommen, enn 8 ſich darum andeln wird,
den aus Rom wegzubeföordern.“
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Als im obember das Gerede ſehr eſtimm umlief, agte Cavours
OT 880, igra, Benedetti „Uns kann nur eins elfen, das iſt daß
der abreiſt.“ ein die zwei klug, ſehr Kenner der

Verhältniſſe, ſehr Italiener, Uum im rn lauben, daß der Papſt
ihnen dieſen Dienſt erweiſen würde Sie wußten gut, daß das Papſttum
doch wieder nach Rom zurückwollen müſſe, daß diejenigen, die dann da
im egimen ſitzen, Bedingungen ellen können Das enügte für ſie,
daß ſie es wünſchten, für den Papſt, daß 65 unterließ Anders be⸗
Urteilten Ausländer dieſe Angelegenheit. Man könnte eugniſſe zum Be⸗
weiſe äufen, wie die damaligen engliſchen Regierungskreiſe die Abreiſe
des Papſtes gewün und betrieben aben ES war No-popery-
Geiſt ahinter, der wähnte, mit der Abreiſe ſei das Papſttum abgetan.
iegegen hat niemand ſo nachdrücklich obr ewarnt als Thouvenel. r·
mon le die Abreiſe oder wiederholt für Unmittelbar bevorſtehend;
wenigſtens ſchrieb m dieſem Sinn Uund nahm das Verdienſt m Anſpruch,
den Papſt „bei der Soutane feſtg haben“ Ja rühmte
ogar, daß auf ſeine Veranlaſſung die Maſchine des Schiffes, das für die

bereit ag, in Unſtand gebracht wurde Wie aber an der Kaiſer
apoleon azu Nach der Politik ſeines miſter und ſeines Bo

Urteilen, er, daß alle ebe wider die Abreiſe in ewegung 9e
ſetzt würden le man aber genauer zu, ſo meint man bemerken,
daß elde nicht er wußten, ob ſie der Meinung, der innerſten Meinung
ihre kaiſerlichen Herrn ami entſprächen Und glaubhaft iſt eine Außerung
des Kaiſers über die Abreiſegerüchte zum November überliefert,
ana gewün E, * Are geſchehen, eil * die Löſung der ver⸗

ſckelten rage zu ördern geeignet ſei
Es hat den Anſchein, als ob ardina ntonellt die Annahme, daß

der Aufenthalt des Papſtes m ſeiner unmöglich werden önnte,
benützt habe, den wenig beſtimmten Begriff der „Garantie“ klären
Bedeutete die Garantie, we m der Anweſenhei franzöſiſcher Truppen
in Rom angebli liegen ollte, daß leſe gegebenenfalls von der Waffe
atſ Gebrauch machen werden? Und enn 14, ann der ge⸗
gebene Fall ein? Bei einem Angriff auf das Patrimonium oder bloß
bei einem Angriff auf die bei einem n  1 in der el

Genau das ämliche tat Perſano tm afen von Neapel, — die des
Königs verhindern.
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hervorgerufenen V  an oder bloß bei einem Angriff auf den Vatikan
und auf die Perſon des Papſtes? chon ra man davon, daß bloß
das re Tiberufer dem verbleiben ſolle Eingeweihte wußten, daß
Kaiſer apoleon Uſig und nachdrücklich agen pflegte, die einzige Auf
gabe ſeiner ru  en in Rom ſei der perſönliche des Papſtes Wenn
mehrere Zehntauſende, Ußerli nUlr mit trikoloren Fahnen, eimlich aber
mit tigen Dolchen Bewaffnete den orſo mit dem Getobe durchziehen:
„Tod dem Papſt“ en die franzöſiſchen Truppen dann nach dreimaligem
nru einſchreiten? Ja oder nein? Der franzöſiſche Botſchafter ber⸗
traulich dieſe rage ſeinen Chef, den iniſter. Er braucht ihm nicht

agen, wie el ſich das von einem Tag zUum andern in Szene etzen
läßt Gramont meint die rage bejahen müſſen. Die Verlegenheit
der Lage ird aber grell durch den Zweifel des Botſchafters rhellt, ob
das auch der Wille, der eigentliche und innerliche Wille des Kaiſers ſeiꝰ

Der Nuntius Sacconi war beauftragt, indigen Beſcheid bitten
Der Papſt vermöchte nuL dann In Rom 3 u verbleiben, enn
die ndende Zuſage erhielte, daß und die geſamte Kurie m Rom wirk⸗
ſam eſchützt würden. Es iſt auffallend, daß eitdem, ſchon m den er⸗
handlungen des folgenden ahres, man der Formel egegnet „Garantie
mit dem pelli“ als ob ſich die Einſicht erſt durchringen
m  en, nur eine Garantie ſei irtliche Wirklichkeit, jeden
gewalttätigen Angriff auf das Objekt der Garantie ausdrücklich als Kriegsfall
bezeichnet.

chon in den agen, denen Cavour im Turiner Parlament Rom
als inftige Hauptſtadt bezeichnete, trug ſich mit dem edanken, eine
eimliche Unterhandlung mit ardina ntonelli einzufädeln. Dieſe An⸗
gelegenhei pielte ſich in den letzten en des Jahres 1860 und den
erſten zwei Monaten des Jahres 1861 ab Mit Usnahme des ſar
ini  en Konſuls in Rom, Teccio di Bajo, ſind die daran Beteiligten
bom Standpunkt das Staatsdienſtes ämtlich Außenſeiter eweſen, der
Arzt Pantaleoni, der eologe aſſaglia, der Advokat Salvatore Aguglia,
der ſiziliſche Prieſter Don Antonio Iſaia, der Anwalt Bozino und einige
andere. Aus zwei Gründen verzichten wir auf eingehende Darſtellung
dieſer verwickelten Intrige, der 2 ſubalternen gen nicht Der
Hauptgrund iſt der, daß ni abei herauskam, nicht bloß kein praktiſches
rgebnis, ſondern auch keine ernſte Verhandlung. Dazu ommt, daß die
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Berichte den Mangel aben, der derlei en die ege iſt Solchen
Außenſeitern e8 zumeiſt ſtaatspolitiſchen ugenma Sie ſehen,
was ſie ate weltgeſchichtlicher Aufbauſchung, viel groß viel

Es bedarf dann eingehender Kritik derlei Berichte auf ihrwichtig
Li  ige Maß zurückzuführen; dieſem meiſten eichlich negativen eſu

kommen muß man langwierige und langweilige Ausführungen eintreten
Und doch gibt ＋2 einige UÜberbleibſel dieſer Epiſode denen ehr großer

Es ſind die Entwürfe, die das chon faſtquellenkritiſcher Wert eignet
fertige pätere Garantiegeſetz enthalten Wir kommen bei anderer Gelegenheit
darauf zur Ein leiches gilt bon der berühmten Zauberformel Cavours
die März 1861 man agen, Urbi et Orbi verkündete „Freie
W freien QU Er verkündete eS der Rom denn eLr

meinte darin die Löſung der römiſchen rage zu ſehen; verkündete e8
dem Tdkrei denn wähnte, die Trennung von 1 und aU müſſe
allenthalben kommen und werde er überall durchgeführ
werden So iſt Unſeres cht ſeine Zauberformel aufzufaſſen Sach⸗
lich iſt ſie Zuſammenhang mit dem Garantiegeſetz erörtern; eine

pſychologiſche Bemerkung möge inde hier geſtatte ſein
Die letzten Reden Cavours m der Kammer wie ena März und

r 1861 aben ganz andern ang und Schwung, andere Kraft und Wucht
als ſeine ſonſtigen eden Auf der Tribüne wie Arbeitszimmer war er der
nüchternſte Geſchäftsmann alles eher als Romantiker Realpolitiker durch und
durch In eden aber die wie Variationen ein ema ſeine Zauber⸗
formel umſpielen und umſchreiben ird eLr Romantiker ird Gefühlspolitiker
Dazu man ſich die letzten Worte die er überhaupt ſprach, er agte
ſie Dämmerungsdunkel nahenden Todeskampfes zu dem rieſter der ihm
eiſtan Frabe, frabe, Ilibera OChiesa Ilibero Stato

Der nüchterne Spötter eint erfahren zu aben, was 8 den Bann
etne Ideals zu geraten; wie das iſt enn eine Idee ed ird enn aus

Begreifen, aus Einſicht ſich emn Meer von Licht ergießt, das alle
Sphären der Gedankenwelt erhellt, Vergangenes und Künftiges beleuchtet, End⸗
e und Unendliches verbindet.

Auch eine einſeitige Idee auch ein rriger eitſatz kann pſychologiſch teſe
Wirkung ausüben Es rag ſich nur wie dicht das Dunkel war das aufgehellt
ird wie die annung empfunden wurde die nun Entſpannung erfährt

Cavour gehörte unſeres rachten nicht zu der großen char derjenigen
e dieſem am Rom vorab die günſtige Gelegenheit ſahen, mit der
geiſtlichen Macht des Papſttums aufzuräumen In dieſer Schar atte er viele
Freunde und Helfer ſich aber er eine öſung der römiſchen rage
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die Unabhängigkei und reihei der geiſtlichen Souveränität des Papſtes
gewährleiſtet.

Cavour den dur  ringenden Blick des Staatsmannes, der jeder Mög⸗
lichkeit auf den run ie und deren Folgeerſcheinungen nach allen en
hin in einem erfaßt.

Die Löſung der römiſchen rage durch die Zauberformel Cavours iſt aber
ein aufgelegtes Unding, nicht aus theologiſchen oder philoſophiſchen, nicht aus
kirchenrechtlichen oder kirchenpolitiſchen Gründen, die nur großer Fachwiſſenſchaft
zugänglich ären, ondern eben ein aufgelegtes Unding Ein ſardiniſcher, wie
immer durch glückliche Aſpirationen zum italieniſchen iniſter entwickelter Staats⸗
mann, der der txr reihei gibt, kann ihr keine Unabhängigkeit und reihei
geben als innerhalb der Grenzen dieſes Staates. Der mag noch ſo rapi 9
wachſen ſein, noch ſo weites Wachstum vorhaben, der ad iſt er noch nicht
In der Löſung der romi  en rage andelt *2 ſich aber Ul weltweite Unab
hängigkeit Und weltweite reihei des geiſtlichen Papſtamtes

An ſich re 8 eshalb daß Cavour in der Zauberformel die
Löſung ſah die ihn befriedigte und eglückte.

Wie dicht muß das Dunkel geweſen ſein, das aufgehellt wähnte,  4
ar die pannung, die ihn beglückend gelöſt dünkte! Aus mancherlei Be⸗
obachtungen kann man abnehmen, daß er in der romi  en rage nicht mehr
ein noch aus wu daß ihm ni ſo emeint war, als die Iim Parlament
wiederholt abgegebene Verſicherung, keine rage ſei ſchwieriger, iellei habe
nie eine ſchwierigere egeben.

Zwei gewaltige Redeturniere aben Im Februar und März 1861
ömiſche rage als die aktuellſte rage der euro  en Politik erſcheinen
en Das eine fand ari ſtatt, Im 0r. législatif, das andere
im erſten italieniſchen Vollparlament, anſchließen — die Proklamation
des Königreichs Italien

In ari ertrat der Abgeordnete Keller den katholiſchen, kirchlichen
Standpunkt; tat es ſo glänzend, daß Ollivier in ſeinen Erinnerungen
chreibt, habe nie wieder Ahnliches gehört Die größte Senſation war
mde die ede des Prinzen Apoleon Im Senat März 1861
In der Separatausgabe Umfaßt ſie Seiten Aus den angeblichen
Vorarbeiten wurde ein ganzes Buch vbon 152 Seiten gemacht Viel⸗Caſtel
zeichnete VN ſeinem Tagebuch ein, nie habe das Luxembourg eine ſo
revolutionäre ede gehört érimée ſchrieb während der ede Panizzi
Wenn der Kaiſer nur die Hälfte bon dem billigt, was ſein Vetter da ſagt,
dann verlaſſen unſere Truppen emn Rom, und das m iſt in
Auflöſung egriffen. Cavour beglückwünſchte den Prinzen, ſeinen Gönner;
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was Solferino für die Oſterreicher, ſei ſeine Senatsrede für das Um
In Erinnerung die Breſche der orta Pia nimmt ＋ ſich eltſam aus,
daß in dieſem rie eſen ſteht, in nicht ferner Zeit werde Viktor
Emanuel ſeinen Einzug in Rom halten und der rinz werde ihn be⸗
gleiten, eine gewaltige Breſche habe ſeine Rede ereits in das Gemäuer
der ewigen geſchlagen. Und doch gab der rote rinz, der die Poſe
des Voltairianers iebte, in der gedachten ede zu, das Problem beſtehe
darin, wie man der unbeſtrittenen geiſtlichen Souveräni
des Papſtes die Aktionsfreiheit rhalte, ihm durch
die zei  1 Herrſchaft gegeben ird. Auch der rinz verlangt
eine nternationale rgſcha für den territorialen Reſtbeſitz des Papſtes,
durch alle europäi  en verbürgte Einkünfte, eine Garniſon. Freilich
ird der Reſtbefitz des Papſtes auf das re Tiberufer beſchränkt Der
rinz verfiel in den Ton der Broſchüre „Der und der Kongre
enn bon dieſem Sedezſtaat agte, inmitten der Weltſtürme ſei ſo dem
Katholizismus eine Oaſe ereite Was dieſer ede die raditale Färbung
gab und den Beifall aller Radikalen Europas zUzog, iſt die Heftigkeit
geweſen, mit der die zeitliche errſ verurteilt, die Entſchiedenheit, mit
der Rom als einzig mögliche Hauptſtadt alien gefordert wurde

nter den eden Cavours, zweien V der Deputiertenkammer
und März, zweien Im enda ril, nthält die bom 27 März
das Programmwort bon der freien im freien Staat, und im An

ieſe wurde die Tagesordnung angenommen, m der die Kammer
die Erwartung ausſpricht, Rom werde als Hauptſtadt mit dem eli
vereint werden

Ganz Europa las teſe eden und Beſchlüſſe; allenthalben gewann
man den Eindruck, der am Rom in ſeine Zwei
Löſungsverſuche des roblem wurden in dieſem rühjahr 1861 noch N
Angriff Der er ieß ſich als internationale Aktion 0 ber⸗

lief aber Im ande, wohin Thouvenel die Verhandlungen lenkte
Die nregung dazu iſt vbom ardina ntonellt a  egangen, der ſich

abei auf den eiligen ater berief. Dem ſpaniſchen Botſchafter
in Rom, dem Marquis anuel de Miraflores, egte ntonellt nahe, ſeiner
Regierung mitzuteilen, daß man ſich bon einer Frankreich gerichteten
gemeinſamen ote der katholiſchen Mächte einen Erfolg verſprechen nne
Die Lage des eiligen Stuhles nune bedrohter nicht ſein Uund rechtfertige
dieſen Schritt Am 2 März 1861 ſchri in der Tat der aniſche
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Außenminiſter Saturnino Calderön Collantes un dieſem Sinn nach Paris,
Wien, ünchen und Liſſabon, eine Kollektivbürgſchaft der für die
Unabhängigkeit des Papſtes erſchiene ihm als eine geziemende Löſung der
romi  en rage Es cheint, daß leſe Faſſung manchen unbeſtimmt
dünkte Am eſteht Miraflores arauf, 8 müſſe eine ontrete
Formel vorgelegt, ein Überfall des päpſtlichen Patrimoniums als Kriegsfall
rklärt werden. Die Korreſpondenz wiſchen Gramont und Thouvenel
ſteht außerhalb dieſer Aktion Da iſt nun auffallend, daß gleichfalls
aus Rom age vorher, ril, Gramont ſeinen Chef ſchrieb
7  lle leſe Erwägungen führen mich zum erſten eil meiner ote vom

März zur einer gemeinſamen Erklärung der katholi  en
oder einer inzelerklärung Frankreichs, die Mißachtung der

päpſtlichen Grenze, wie ſie Umſchrieb, als Kriegsfall bezeichnet.“
Soweit ging man aber nicht In der aſt glei  autenden Note,

der öſterreichiſche und der ſpaniſche Botſchafter V aris, Metternich
und Mon, Mai dem Miniſter Thouvenel überrei  en, an
ni abon. In ſeiner Antwort bereitete Thouvenel der internationalen
Aktion ein ſicheres Begräbnis. Das war ſo bedauerlicher, als die
iche Regierung bald darauf einen entgegenkommenden Schritt tat Der
Nuntius m adrid xte nämlich im Auftrag ſeiner Regierung und
mit Hinterlaſſung einer Verhalnote dem iniſter ollantes, daß der Heilige

nun bereit ſei, eine Kollektivgarantie der anzunehmen, die
ſich bloß auf den gegenwärtigen an des Kirchenſtaates bezöge Die
roteſte lieben m rd betreffs der Zukunft er keine Vorentſcheidung
getroffen, doch hliebe das ohne Einfluß auf das Objekt der Garantie. Die
Antwort Thouvenels aber den ortgang dieſer Verhandlungen ſo gut
wie unmögli gemacht Überſetzt man ſie aus einer verwickelten Kanzlei⸗

in einfache orte, ſo autete ſie wie olg elde Regierungen,
die öſterreichiſche wie die aniſche, hätten nun eine günſtige Gelegenheit,

beweiſen, daß ſie die Intereſſen des eiligen Stuhles er ſtellen als
dynaſtiſche. Sie rau  en nur ſich bereit er  ren, daß ſie das König⸗
reich Italien anerkennen wollen; ami Are eine Grundlage für gedeih
iche Verhandlungen gelegt. Dieſe Antwort, bom unt datiert, wurde
den Botſchaftern uni eingehändigt, am odestag Cavours

Während Thouvenel mit der aſſung ſeiner Antwort beſchäftigt ge⸗
weſen iſt,‚ kam ein anderer, bedauerlicher Löſungsverſuch der römiſchen
rage dem Abſchluß nahe; ein bedauerlicher Verſuch, eil von dem
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Grundgedanken eingegeben war, ohne jede Mitwirkung des Papſtes ab⸗
zuſchließen, demnach eine Löſung über ihn verhängen Man auf
franzöſiſcher eite die u  un erdacht, daß dem zug der Truppen
ni im Wege ſtehe, das Königreich Italien die Ver  ung auf
ſich nehme, den Reſt des Kirchenſtaate el nicht anzugreifen, einen An⸗

griff bon anderer eite aber als Kriegsfall anzuſehen. Es iſt intereſſant,
wahrzunehmen, daß ſich nun der Kriegsfall in dieſen Entwurf verirrt, m
den wie Pilatus ins Credo geriet. ſeltſamen Eindruck mu hervor⸗
rufen, was Odo V der pätere Lord Amphtill, exi  eth berief
ſich Abet auf ame Hudſon, den ritiſchen Geſandten in Turin und
intimen, langjährigen Freund Cavours ana Cavour die ET⸗

wähnte Ver  ung auf die andſeite beſchränken wollen, für die Ver
teidigung der müſſe der ſelbſt ſorgen. Jedermann ſah auf
den erſten Blick die Abſicht, für eine neue Auflage bon Garibaldis izilien⸗
ahr die Türe offen halten Die orſ

ge Im einzelnen erfahren wir
aus dem rie des Prinzen Apoleo Cavour vom I 1861,
aus Cavours Antwort vom 17 Uund aus Thouvenels Brief Gramont
vbom 21 Man war ſich V Paris bewußt, daß man hierin von Italien
bloß fordere; der zug der franzöſiſchen Truppen aus Rom wurde
bon franzöſiſcher eite ſo ebhaft ge  n daß man ihn als Gegengabe
Frankreichs wohl nicht ausgeben durfte Man konnte aber mit einer
Gegenleiſtung dienen, die für Italien öchſten Wert atte, die Anerkennung
des Königreichs, die noch nicht rfolgt war Deshalb egrei man, daß
auf italieniſcher eite dieſe orſ

ge geneigtes fanden nde
ſchrieb Thouvenel II uni V  eute verſchwinde alles neben dem großen
und traurigen Turiner reignis. Der Tod Cavours verändert die Ge⸗
ſamtlage Was die ömiſche rage angeht, erzi ich auf den geplanten
Vertrag

4⁰ Als Pius Im Vatikan die Turiner Nachricht erhielt, erho

die nde zum Himmel und agte 7  eten wir für ihn, die Barm⸗
herzigkeit Gottes iſt unendlich.“ ein Wort von Politik und kein Ge⸗
ante aran Der Stellvertreter des gute Hirten ſah nur e den
eimgang einer eele und drüben en Ziel, die unendliche Barmherzig⸗
keit Gottes

Nachlaß Cavours befand ſich kein wichtigeres Stück, kein ſchwereres
Schickſal, als jener Kammerbeſchlu bom 13 1861, welcher ber⸗

gte, daß Rom Reichshauptſtadt werden müſſe Dieſes Erbe der Cavour—
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ſchen Politik edr durch ein Jahrzehnt ſeine Nachfolger, vbon Ricaſoli
bis Visconti⸗Venoſta. Als dieſer die römiſche rage durch das Garantie⸗
geſe elben Uund reſtlos bereinigt und eendet aben vermeinte, Er⸗
gab ſich, daß die iſche Frage Im katholiſchen Sinn nun erſt recht mit
weltweiter Wucht auf Neu⸗Italien en begann Die Kirchenſtaats⸗
rage, ſo agte einſt Cavour, könnte eine europäiſche, eine Weltfrage
erden. Von dieſem Ende und Anfang der romi  en rage ſoll ein
weiterer Beitrag andeln

Noſtitz⸗Rieneck


